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ii~ne ~atte. ~ 917 ward ihm regelrecht und unter Bedingungen, 
dte semen Leistungen volle Anerkennung zollten, die Pensionierun(l' 
bewilligt, 1920 kehrte er nach München zurück; hier war 81~ 
obwohl still zurückgezogen lebend, in der Gesellschaft überall be­
kannt und geschätzt. 

Es wäre bei einem Manne von der Aufnahmsfähio·keit Hirths 
. 0 

befremdheb gewesen, wenn er über der Beschäftigung mit Gram-
matik und Lexikon die Realien 1) vernachlätiigt und der damals 
längst schon auf Enropa übergreifenden Lockung, chinesische 
Kunstsammlungen anzulegen, widerstanden hätte. Auch hier wiesen 
ihm Wissen und Erfahrung den vVeg der Spezialisierung, und er 

schärfte seinen Blick vornehmlich für Porzellan und Malerei. 
Hand in Hand damit geht, wovon seine Publikationen deutliches 
Zeugnis ablegen, die Analyse der literarischen Dokumente über 
Beziehungen zwischen China und dem ri5mischen Heich, über den 
chinesischen Handel mit Arabien und Persien im 12. und 13. 
Jahrhundert und ähnliche Probleme. So sind es also immer die 
verbindenden Linien der Kulturgeschichte, die seine Aufmerksam­
keit fesseln: er will blosslegen, was China von nah und fern her 
in Wissenschaft und Kunst entlehnt und was es über fremde 
Länder in seinen eigene11 Quellen verzeichnet hat. So kommt 
ihm einerseits die Unerlätilichkeit fachwissenschaftlicher Beschrän­
kung für die Sinologie zum Bewutitsein (von Belang bleibt hier 
immer der Gedankenaustausch mit 0. Franke in der Zeitschrift 
T'oung pao 1896), andrerseits die Notwendigkeit des Zusammen­
arbeitens verschiedener Disziplinen zur Anbahnung verlätiiger und 
umfassenderer Resultate; leider ist sein schöner Plan, eine chine­
sische Kunstgeschichte gemeinsam mit seinem in Schmarsows 
Schule vorgebildeten Sohn auszuarbeiten, durch dessen jähen Tod 
vereitelt worden. 

Der philosophische Gleichmut, mit dem H i rth alles von sich 
fernhielt, was irgeml ihn aus seinem Geleise hätte drängen 
können, steigerte sich bisweilen zum Egozentrischen. Konnte 

1
) ·wie geschickt Hirth diese ::ms schwer zu meisternden Texten her­

ausschält, zeigt recht anschltulich ein Abschnitt seiner ,Bausteine zu einer 
G:esehichte der chine.3ischen Literatur" (T'oung pao 189G, p. 481-501), der 
dre Angaben chinesischer Repertorien über Metallarbeiten in zweckdien­
lichster Interpretation vor dem Leser ausbreitet. 
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man dies bei Auskunft erwartender Zwiesprache bedauernd em­
pfinden, so bediente man sich um so dankbarer seiner dem 
Druck übergebenen Darlegungen, in denen er den bibliographi­
schen Apparat mit peinlicher Sorgfalt aufzudecken beflissen war. 
Arbeiten, wie die im ersten (einzigen) Bande der "Chinesischen 
Studien" (1890) gesammelten Aufsätze zur Handels-, Kultur­
O"eschichte und Landeskunde Chinas oder die Untersuchungen 0 

über die ältesten Bronzetrommeln und Metallspiegel sind von 
Philolo(l'en und Ethnolo(l'en viel zitiert und mit Nutzen verwertet 0 0 

worden, wenn auch manche Einzelheit infolge der Klärung und 
Mehrung des Stoffes eine Verschiebung oder Berichtigung er­
fahren hat. In den Annalen der Asienforschung wird sich 
Friedrich Hirths Name in Ehren behaupten. 

L. Scherman. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung. 

Franz Exner, geboren am 24. März 1849, gestorben am 
15. November 1926, wirkte als ordentlicher Professor der Experi­
mentalphysik in vVien von 1891 an und war während .. eines 
Menschenalters Mittelpunkt des physikalischen Lebens in Oster­
reich. Das von ihm ins Leben gemfene Radiuminstitut ist ein 
clauemdes Denkmal seiner Organisations-Begabung und zugleich 
seiner konzilianten Persönlichkeit, die nach der Schaffung des In­
stituts gerne hinter jüngeren Kräften zurücktrat. Seine l!'orscher­
tiitigkeit betraf meistens seh wierige, kontroverse Probleme, z. B. die 
Berührungselektrizität und das Wesen der elektrischen Polarisation. 
Ein groL~es 'fabellenwerk von Exner und Haschek gibt die Bogen­
und Funkenspektren der meisten Elemeute, durch eine eigentüm­
liche Projektionsmethode mit erstaunlicher Genauigkeit aufge­
nommen, und ist noch heute ein unentbehrliches Hilfsmittel für 
den Spektroskopiker. Das Bild des vielseitigen und feinsinnigen 
Gelehrten wird vervollständigt, wenn wir schlietilich auf seine 
Beiträge zur Farbenlehre hinweisen, die ihn zur Ablehnung der 
Heringsehen und zur Bestätigung der Helmholtz- Y oungschen 
'l'heorie führten. 

A. Som m erfe ld. 
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